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öB&rucfct unb oerîagt odd ber Budljbrutfcerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
27. Juli

Sie ^eilige Stamme.
Von lReinrad Cienert.

0 ScBweizerlatid, um deine Grenzen,
Die gold'ne 5lüffe îonft umkränzen
Und gold'ne Berge, tobt die Sdjladjt.
Rod) tönen deine Berdenglocken ;

Dod) wer weih, was am dunklen Rocken

Die Dorne für Gefpinfte macht?

ürfinfternis bedeckt die 6rde.
£ang tut ihr not ein zweites Werde!

in £icht, das ewig fie erhellt.
0 Sdjweizerland im jtillen Cale
Des Briedens birgft du beut die Schale,
Worin das wabre £icbt der Welt.

Das Berze ift die beil'ge 5lamme, —
IDein junges Volk uom Schweizerftamme,
Das beut bewacht dein treues Sdjwert.
Dies 5euer foil der Zukunft gelten.
5üt alle Welt gen hundert Welten
Befd)irm es, deiner Jlbnen wert!
Bückt auch die Stunde mitternächtig,
Sdjon rüftet fid) das Berze mächtig
Zu feinem Jfuferftebungstag.
Und dran entzündet, nah und ferne,
Die Welt fid), wie am morgenfterne
Der näcbtebangen £erd)e Schlag.

Sofeph im Sdjitee.
©ine Scbioarjroätber Dorfgefcf)icbte bon 23ertt)otb Sluerbaä).

2lber nod) in einem anberen Saufe tourbe art biefern

heiteren ÜJtorgen gemeint, unb 3ronr im erften bes Dorfes.
3m 23farrhaufe fah bie äftagb in ber Äüdje unb meinte

bitterlich. Die fdjöne fette ©ans, bie mir heut Braten wollen
— unb fie mar gerab fo gefdjidt, weil mir einen fo lieben

©aft haben — bas fcfjöne Dter, bas fo gut ausgefroren mar
oor bem ffenfter, ift heute nacht in bem Durdjernanber ,ge=

ftohlen morben. Die SWenfehern muffen ja fefct an bem 23rffen,

ben fie bem Pfarrer flehten, erftiden; unb wie himntlifd) gut
hat er ihnen 3ugerebet unb gebantt für bas, mas fie getan,
unb fehl tun fie ihm bas. Deute follt' er bas auch in ber

23rebigt mit oorbringen unb ihnen ben Dert lefen, unb wer
3uerft huftet, ber hat bie ©ans geflöhten. Der fd)lerf)te .Stert,

ber 8mdjs, ber SBoIf, ber Dunb, ber SKarber, ber Rabe,

ber alles, ber fie geftohlen hat, unb bie elenbe Derfott, bie

fie braten wirb; ich gehe burdjs Dorf unb riedje überall
herum, id) muh meine ©ans roieber haben. 2Bir haben ja
nichts 3U effen heut' mittag So unb noch oiel mehr
unter bitterm ®einen unb Schelten unb fluchen üagte bie

ähagb in ber Stäche, fo bah ber Pfarrer enblich heraustam
unb fragte: „SBas geht benn oor?" ©s tourbe ihm getreu«
lieh berichtet unb bie SRagb geigte ihm als 2Babdeichen
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ben leeren Daten, an bem bie ©ans oor bem Renfler ge«
hangen. „Der Daten ift nod) ba, aber bie ©ans nicht,"
ïtagte fie unb probierte immer ben Daten, wie wenn er
gerabe gefchidt märe, um ben Dieb baran auf311häugen'.
2tud) 23ruber ©buarb tarn herbei unb muhte ber ÜJtagb ben
©efallen tun, ben teeren Daten 3U befehen. 3u bem Sdjroa«
ger gemenbet, fagte ber Pfarrer: ,,©s ift oft fo, gerabe ber
fäfmaähafte lebte 23iffen, ben man fidj wohl aufbewahrt,
fällt oft auf ben 23oben, wenn man ihn fdjon an ber ©abet
hat."

„Unb bu lad)ft noch?" ttagte bie Dfarterin gegen ihren
SRann, „ja ihr SRänner, ihr tönnt es nicht roiffen, rote fdjroer
es einem auf bem Daube wirb, ein orbentlidjes ©ffeu her«
3uridjiten, unb wie man fid) freut, wenn alles fid) macht,
unb bas mar wie beftellt, bah mir bie Shutter geftern noch
ivaftanien fchidte."

,Wd) tad)e nicht, im ©egenteil, mir ift's auch unart«
genehm —"

„Stjnen ift es geroih am meiften leib, bah ein ifïenfd)
fo fdjfecbt ift, ja ftehlen. 2tus bem fiederbiffeit madjen Sie
fid) nichts," fiel ©buarb ein.

„iüiit nichien. 3et) bin fo materiell, bah ichi feijr gern

ort' lliid
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Die heilige Flamme.
Von Meinrast Lienert.

0 5chwei^erlanst, um steine Kreuzen,
Die goist'ne Flüsse sonst umkränzen
llnst golci'ne kerge, lobt à Schlucht,

stoch tönen steine Herstenglocken;
Doch wer meist, was am stunlclen stocken

Die vorne für Sefpinste macht?

llrfinsterms besteckt stie erste.

Lang tut ihr not ein Zweites Werste!
ein Licht, stas ewig sie erstellt.
0 Schwei^erlanst im stillen Laie
Des Friestens birgst stu heut stie Schale,
Worin stas wahre Licht ster Welt.

Das sterbe ist stie steil'ge Flamme, —
Mein junges Volle vom Schwàrstamme,
vas heut bewacht stein treues Schwert,
vies Feuer soll ster Zukunft gelten.
Für alle Welt gen stunstert Welten
keschirm es, steiner /Ihnen wert!
klickt auch stie Stunste mitternächtig,
Sst)on rüstet sich stas sterbe mächtig
^u seinem Huserstehungstag.
linst stran en dünstet, nah nnst ferne,
vie Welt sich, wie am Morgensterne
Ver nächtebangen Lerche Schlag.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Aber noch in einem anderen Hause wurde an diesem

heiteren Morgen geweint, und zwar im ersten des Dorfes.
Äm Pfarrhause sah die Magd in der Küche und weinte

bitterlich. Die schöne fette Gans, die wir heut braten wollen
— und sie war gerad so geschickt, weil wir einen so lieben

Gast haben — das schöne Tier, das so gut ausgefroren war
vor dem Fenster, ist heute nacht in dem Durcheinander ge-

stöhlen worden. Die Menschen müssen ja jetzt an dem Bissen,

den sie dem Pfarrer stehlen, ersticken,- und wie himmlisch gut
hat er ihnen zugeredet und gedankt für das, was sie getan,
und jetzt tun sie ihm das. Heute sollt' er das auch in der

Predigt mit vorbringen und ihnen den Tert lesen, und wer
zuerst hustet, der hat die Gans gestohlen. Der schlechte Kerl,
der Fuchs, der Wolf, der Hund, der Marder, der Rabe,
der alles, der sie gestohlen hat, und die elende Person, die

sie braten wird,- ich gehe durchs Dorf und rieche überall
herum, ich muh meine Gans wieder haben. Wir haben ja
nichts zu essen heut' mittag... So und noch viel mehr
unter bitterm Weinen und Schelten und Fluchen klagte die

Magd in der Küche, so dah der Pfarrer endlich herauskam
und fragte: „Was geht denn vor?" Es wurde ihm getreu-
lich berichtet und die Magd zeigte ihm als Wahrzeichen
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den leeren Haken, an dem die Gans vor dem Fenster ge-
hangen. „Der Haken ist noch da, aber die Gans nicht,"
klagte sie und probierte immer den Haken, wie wenn er
gerade geschickt wäre, um den Dieb daran aufzuhängen.
Auch Bruder Eduard kam herbei und muhte der Magd den
Gefallen tun, den leeren Haken zu besehen. Zu dem Schwa-
ger gewendet, sagte der Pfarrer: „Es ist oft so, gerade der
schmackhafte letzte Bissen, den man sich wohl aufbewahrt,
fällt oft auf den Boden, wenn man ihn schon an der Gabel
hat."

„Und du lachst noch?" klagte die Pfarrerin gegen ihren
Mann, „ja ihr Männer, ihr könnt es nicht wissen, wie schwer
es einem auf dem Lande wird, ein ordentliches Essen her-
zurichten, und wie man sich freut, wenn alles sich macht,
und das war wie bestellt, dah mir die Mutter gestern noch
Kastanien schickte."

,,^5ch lache nicht, im Gegenteil, mir ist's auch unan-
genehm —"

„Ihnen ist es gewih am meisten leid, dah ein Mensch
so schlecht ist, zu stehlen. Aus dem Leckerbissen machen Sie
sich nichts." fiel Eduard ein.

„Mit Nichten. Ich bin so materiell, dah ich sehr gern
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fo ein glihernbes, braunes, tnufperiges Stüd ©änfebraten
effe. Unb roegen bes Diebes? SBenn einem anbern bie
©ans gefiohlen roorben märe, her Dieb märe ba roie ba,
aber es mürbe micb bodj weniger ärgern als jeht, ba es

meiner eigenen ©ans an ben fragen ging."
„Den Äragen haben mir noch," beruhigte bie SJtagb.

etiles lachte eben, ba ber 23riefbote bie Dreppe herauftam.
©r brachte bie Banbesjeiiung. Der Pfarrer überflog rafd)
fein ©ebiet unb richtig — bie Stelle im Cbenroalb, um
bie er fidj beroorben hatte, mar einem anbern, oiel jüngeren
©eiftlidjen, aber oon ber neumobifdjen, ftarren Sorte über»

geben roorben.

„Da ift auch nod) ein Säten," fagte ber Pfarrer,
reichte feiner grau bas 33lait unb beutete auf bie betreffende
Stelle. SJtit ber 3eitu,ng mar auch ein ©rief oom Oheim

.Uonfiftorialpräfibenten angetommen, ber bie Sîcrleifjung ber

Stelle an einen anbeten bahin ertlärte, bah man unfern

Pfarrer ,in bie Sauptftabt jiehen rootle.

„3d) lehne ab, id) bleibe hier," fagte ber Pfarrer turä.
Die S3farrtöd)in, bie ins 213irtsbaus ging, um bort

gleifch als ©rfah bes geftohlenen ©änfebratens ju holen,

hatte 3roei tRad)rid)ten 3U oerbreiten, bie fich gar nicht mit»

einander oereinen roollten urtb bie fie immer felffam unter»

einanbermengte: bie geftohlene ©ans unb bas 231eiben bes

Pfarrers ,im Dorf.
Die ©loden läuteten in fanften Sdjroingungen in ben

hellen Dag hinaus; nicht umfonft nennt man bas ©eläute

am SBeihnadjtsmorgen „ftinbleroiegen". 311s ber Pfarrer
roieber 3ur ilirche ging, ftanb bas ganse Dorf oorm SJfarr»

häufe bis 3ur ivirdjtür aufgeftellt hüben unb brüben unb

fie grühten alle ben Pfarrer als Seichen bes Dantes für
bie greube, bah er nun für immer bei ihnen bleibe. —
SBährenb in ber Strebe bie Orgel tönte, fdjlid) eine

oerhüllte ©eftalt cor ber S3farrtird)e oorüber, unb unoer»

feljens lag eine fette ©ans auf beut genfterbrett. 213ar es

nun bie geftohlene ober eine andere, mar's ber Dieb, ber

bie geftohlene roieberbradjite, ober ein gutes Sem, bas eine

andere bafür hinlegte? SJtan tonnte nie tlug daraus roerben.

Die 33farrtöihin behauptete, fie oerftelje auch ein 21uge su»

3ubrüden, fie habe bie ©eftalt nicht ertannt unb nicht er»

lernten mollen. Sie mar aber fo oolt greu.be, bah fie bis

oor bie Dür ber Safriftei eilte, um bem Pfarrer su jagen,

er folle nicht oon ber geftohlenen ©ans predigen, fie fei

roieber ba; fie roagte es inbeffen both nicht, in bie Safriftei
einzutreten unb ging roieber 3urüd. ,,©r ift ja auch gefdjeit

genug," fagte fie, „unb roirb nicht über eine ©ans prebigen,"
unb barir. hatte fie oolltommen recht.

Der Heine Sofcph roar mit feinen (Eltern, hüben unb

brüben oon ihnen geführt, m bie Sirdjie gegangen; er jdjaute
feltfam auf 3U allen 23egegnenben, er fagte nichts, aber er

brüdte bem 23ater ftill bie Sand. 2ln ber Svircfjtür entliehen

bie ©Item bas Sind 3u feinen Sdjulgenoffen unb fie felber

trennten fich; m bie SJtänner» unb grauenabteilung. 2ïber

bie 3roei gehörten both; jeht 3ufammen, roie fie jeht basfelbe
©ebäube einfdjloh unb roie ihre Stimmen 3ufammentlangen.
Der ©efang ging aber heute nicht gut oonftatten, denn es

fehlte ber hefte Sänger, ber bem Sdjulmeifter fdjon oft mit
feiner mächtigen Stimme ausgeholfen hatte, es fehlte heut

Säfpele, ber fo heifer roar, bah er tein lautes 2Bort reden

tonnte. 211s ber fleine 3ofepb bei feinen Sameraben an»

getommen mar, fragten ihn. mehrere: „ÎBeiht bu, roie bu

iehi heiht?" — „3ofeph Stöttmann, roie immer." — „Stein,
Sofeph im Schnee, fo heiht bu jeht," unb biefen Stamen be=

hielt er bis auf ben heutigen Dag.
21nt Stachmittag rourbe im 2ßirtsl)aufe oielfad) auf bas

313ohl bes SSfarrers getrunten unb auch; auf bas SBohl bes

„S.ofeph im Schnee", unb jeher hatte noch gan3 defenders
3U erjählen, roas er biefe Stacht oollbradjt. Die Schauer
roaren hundertfältig, roie man nicht rauhte, roas ein greis

ift unb roo es jäh hinabgeht, ©s roar roeit mehr 2Bunber,
bah niemanb oerunglüdt roar, als bah ber 3o}epb fich' fo

gerabesroegs burdjgefunben hatte. 3u Saufe aber fah ber

Sd;iIber=Daoib in feinem Sonntagsgeroanb oor feiner grohen
23ibel unb las mit gingern ben 23udjftaben folgend ba roeiter,
roo er oorgeftern abend aufgehört hatte. Der S<bilber=Daoib
lebte bas geroöljnltche Beben unb las bie 23ibel immer roieber

durch, unb jeht hatte fich's rounberfam 3ufammengefügt uno
3um 33eften.

21m SJtittag tarn etn 23ote in bas Dorf unb berichtete,
bah in ber Seibenmühle eine Seiche liege.

„Die Stöttmännin!" rief altes.

„Stein, ber Seibenmüller, er ift fdjon feit geftern abenb

tot, man hat es aber erft heute früh gemerft, er hat fich

bett Dob angetan, roeil er mit bem Speibel=31öttmann um
bie 2Bette trinfen roollte, unb fchredlidj ift's geroefen, roie

bie Stöttmännin, bie ihn in ber Stacht 3U ihrem D3eiftanb
erroeden roollte, auf ihn bineinfluchte. Sie fluchte über einen
Doten hinein." ; f f

2IIIes fdjauberte, unb geroih, ber Dob bes Seibenmüllers
rourbe fehr bedauert, aber er hätte auch 3U einer anbern

3etf fterben tonnen. SJtan fpradj jeht roeit roeniger oon ber
Slettung bes Sofeph als oom Dob bes Seibenmüllers.

Sliemanb erfchra! mehr über biefen Dobesfall als bie

Seegart, ©s 3eigt fidj: ja, fie tann mehr als anbere SOtenfdjen;

fie tann einen 3U Dobe roünfchen. Sie hatte ja bem Setben»

müller in alle ©eroürje, bie er beim iträmer, unb in ben

2ßein, ben man im Stöhle geholt, ©ift unb Opperment
hineingeroünfcbf. ©in Schauer ber 213onne unb ber 2Ingft
3uglei<h ging burch ihr gan3es 2Befen, bah fie mit foldjer
2Bunbertraft ausgeftattet mar.

Sie roagte es nicht, aus bem Saufe 3U gehen, jebermann
muhte ihr anfehen, roas fie getan, unb fie bereute es auf«

richtig, fie hat's nicht ernft gemeint. 3d) roerbe mich hüten
— gelobte fie fich — tünftighin fo etroas 3U tun; ich roünfche

ber gansen 2ßelt nur ©utes, meinetroegen auch ber Stött»
männin. ©nblich; roagte fie es, 3ur SJtartina 3U gehen, unb

fagte ihr heimlich; in ber Dad)lamnter: ,,3ch' bitte bid), forg'
mit gefd)idter SJtaitier bafür, bah teine oon ben 2Beibern

ausplaubert, roas ich; geftern bem Seibenmüller geroünfcht
habe. Die SJtenfchen finb gar abergläubifch unb tonnten am
©nbe glauben, ich, tann mehr als anbere SJtenfchen, aber ich'

mag ben Stamen nicht bafür haben." Seegart mar nur
halb 3ufrieben, als ihr SJtartina beteuerte, bah niemanb

baran bente unb bah bie 213elt bod) nicht fo bumm fei,

foldje Sachen 3U glauben.
Die Seegart buchte bei fid): bu bift bumm, aber gottlob,

roenn nur ich weih, was in ber 323elt ift. Sie erfdjrat oor
jebem ©ebanfen, ben fie über einen SJtenfdjen gehabt hat
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so ein glitzerndes, braunes, knusperiges Stück Gänsebraten
esse. Und wegen des Diebes? Wenn einem andern die
Gans gestohlen worden wäre, der Dieb wäre da wie da,
aber es würde mich doch weniger ärgern als jetzt, da es

meiner eigenen Gans an den Kragen ging."
„Den Kragen haben wir noch," beruhigte die Magd.

Alles lachte eben, da der Briefbote die Treppe heraufkam.
Er brachte die Landeszeitung. Der Pfarrer überflog rasch

sein Gebiet und richtig — die Stelle im Odenwald, um
die er sich beworben hatte, war einem andern, viel jüngeren
Geistlichen, aber von der neumodischen, starren Sorte über-
geben worden.

„Da ist auch noch ein Haken," sagte der Pfarrer,
reichte seiner Frau, das Blatt und deutete auf die betreffende
Stelle. Mit der Zeitung war auch ein Brief vom Oheim
Konsistorialpräsidenten angekommen, der die Verleihung der

Stelle an einen anderen dahin erklärte, das; man unsern

Pfarrer in die Hauptstadt ziehen wolle.

„Ich lehne ab, ich bleibe Hier," sagte der Pfarrer kurz.

Die Pfarrköchin, die ins Wirtshaus ging, um dort
Fleisch als Ersatz des gestohlenen Gänsebratens zu holen,

hatte zwei Nachrichten zu verbreiten, die sich gar nicht mit-
einander vereinen wollten und die sie immer seltsam unter-
einanderinengte: die gestohlene Gans und das Bleiben des

Pfarrers im Dorf.
Die Glocken läuteten in sanften Schwingungen in den

hellen Tag hinaus: nicht umsonst nennt man das Geläute

am Weihnachtsmorgen „Kindlewiegen". Als der Pfarrer
wieder zur Kirche ging, stand das ganze Dorf vorm Pfarr-
Hause bis zur Kirchtür aufgestellt hüben und drüben und

sie grüßten alle den Pfarrer als Zeichen des Dankes für
die Freude, daß er nun für immer bei ihnen bleibe. —
Während in der Kirche die Orgel tönte, schlich eine

verhüllte Gestalt vor der Pfarrkirche vorüber, und unoer-
sehens lag eine fette Gans auf dem Fensterbrett. War es

nun die gestohlene oder eine andere, war's der Dieb, der

die gestohlene wiederbrachte, oder ein gutes Herz, das eine

andere dafür hinlegte? Man konnte nie klug daraus werden.

Die Pfarrköchin behauptete, sie verstehe auch ein Auge zu-

zudrücken, sie habe die Gestalt nicht erkannt und nicht er-
kennen wollen. Sie war aber so voll Freude, daß sie bis

vor die Tür der Sakristei eilte, um dem Pfarrer zu sagen,

er solle nicht von der gestohlenen Gans predigen, sie sei

wieder da: sie wagte es indessen doch nicht, in die Sakristei
einzutreten und ging wieder zurück. „Er ist ja auch gescheit

genug," sagte sie, „und wird nicht über eine Gans predigen,"
und darin hatte sie vollkommen recht.

Der kleine Joseph war mit seinen Eltern, hüben und

drüben von ihnen geführt, in die Kirche gegangen: er schaute

seltsam auf zu allen Begegnenden, er sagte nichts, aber er

drückte dem Vater still die Hand. An der Kirchtür entließen
die Eltern das Kind zu seinen Schulgenossen und sie selber

trennten sich in die Männer- und Frauenabteilung. Aber
die zwei gehörten doch jetzt zusammen, wie sie jetzt dasselbe

Gebäude einschloß und wie ihre Stimmen zusammenklangen.

Der Gesang ging aber heute nicht gut vonstatten, denn es

fehlte der beste Sänger, der dem Schulmeister schon oft mit
seiner mächtigen Stimme ausgeholfen hatte, es fehlte heut

Häspele, der so heiser war, daß er kein lautes Wort reden

konnte. Als der kleine Joseph bei seinen Kameraden an-
gekommen war, fragten ihn mehrere: „Weißt du, wie du
jetzt heißt?" — „Joseph Röttmann, wie immer." — „Nein.
Joseph im Schnee, so heißt du jetzt," und diesen Namen be-

hielt er bis auf den heutigen Tag.
Am Nachmittag wurde im Wirtshause vielfach auf das

Wohl des Pfarrers getrunken und auch auf das Wohl des

„Joseph im Schnee", und jeder Hatte noch ganz besonders

zu erzählen, was er diese Nacht vollbracht. Die Schauer
waren hundertfältig, wie man nicht wußte, was ein Fels
ist und wo es jäh hinabgeht. Es war weit mehr Wunder,
daß niemand verunglückt war, als daß der Joseph sich so

geradeswegs durchgefunden hatte. Zu Hause aber saß der

Schilder-David in seinem Sonntagsgewand vor seiner großen
Bibel und las mit Fingern den Buchstaben folgend da weiter,
wo er vorgestern abend aufgehört hatte. Der Schilder-David
lebte das gewöhnliche Leben und las die Bibel immer wieder
durch, und jetzt Hatte sich's wundersam zusammengefügt und

zum Besten. ^Am Mittag kam ern Bote tn das Dorf und berichtete,
daß in der Heidenmühle eine Leiche liege.

„Die Röttmännin!" rief alles.

„Nein, der Heidenmüller, er ist schon seit gestern abend

tot, man hat es aber erst heute früh gemerkt, er hat sich

den Tod angetan, weil er mit dem Speidel-Röttmann um
die Wette trinken wollte, und schrecklich ist's gewesen, wie
die Röttmännin, die ihn in der Nacht zu ihrem Beistand
erwecken wollte, auf ihn hineinfluchte. Sie fluchte über einen
Toteir hinein." is

Alles schauderte, und gewiß, der Tod des Heidenmüllers
wurde sehr bedauert, aber er Hätte auch zu einer andern

Zeh sterben können. Man sprach jetzt weit weniger von der

Rettung des Joseph als vom Tod des Hei.denmüllers.
Niemand erschrak mehr über diesen Todesfall als die

Leegart. Es zeigt sich ja, sie kann mehr als andere Menschen:
sie kanil einen zu Tode wünschen. Sie hatte ja dem Heiden-
müller in alle Gewürze, die er beim Krämer, und in den

Wein, den man im Rößle geholt. Gift und Opperment
hineingewünscht. Ein Schauer der Wonne und der Angst
zugleich ging durch ihr ganzes Wesen, daß sie mit solcher

Wunderkraft ausgestattet war.
Sie wagte es nicht, aus dem Hause zu gehen, jedermann

mußte ihr ansehen, was sie getan, und sie bereute es auf-
richtig, sie hat's nicht ernst gemeint. Ich werde mich hüten
— gelobte sie sich — künftighin so etwas zu tun: ich wünsche

der ganzen Welt nur Gutes, meinetwegen auch der Nött-
männin. Endlich wagte sie es, zur Martina zu gehen, und

sagte ihr heimlich in der Dachkammer: „Ich bitte dich, sorg'
mit geschickter Manier dafür, daß keine von den Weibern
ausplaudert, was ich. gestern dem Heidenmüller gewünscht

habe. Die Menschen sind gar abergläubisch und könnten am
Ende glauben, ich kann mehr als andere Menschen, aber ich

mag den Namen nicht dafür haben." Leegart war nur
halb zufrieden, als ihr Martina beteuerte, daß niemand

daran denke und daß die Welt doch nicht so dumm sei,

solche Sachen zu glauben.
Die Leegart dachte bei sich: du bist dumm, aber gottlob,

wenn nur ich weiß, was in der Weit ist. Sie erschrak vor
jedem Gedanken, den sie über einen Menschen gehabt hat
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ober noch fjabert roirb. Das ift ja erttfefeltc^' fdjroer,
eine Foldje ffiabe gu haben, bah man jebermann antun
tann, roas man mill.

Bis bie grauen gu 23eFucfj tarnen, beteuerte bie

fieegart fortroäbrenb: „3dj; mein' es mit ber gangen
SBett gut, bei)er als ich meint es lein BtenFdj. 3ch
münfche jebermann, jebem, ich nehme feinen aus, nur
(Sûtes."

Plan oerftanb nicht, roas bie fieegart trollte, aber
man ftimmte ihr bei: „3aroobl, bu bift immer gut
geroefen."

„Unb roiht ihr, tras ith Fage?" rief bie fieegart
mit glängenben Bugen, „ich fage roeiter nichts als:
bas Pfarrhaus unb bes jrjeibenmüllers Dont. Denft
baran, bah i<h's getagt habe; kh Fage tueiter nichts."

Salb noch ber Tobesnacljridji mar ber Pfarrer
unb bie 23farrerin unter Begleitung ©buarbs nach; ber

-§eibenmühle gefahren, ;unb bas roar gut, benn Toni
roollte faft oergehen oor Sammer unb SBehe, Fie hatte
feit geftern Fo ©ntfeblidjes burchgelebt unb Fie flagte
Fidj Fdjroer an, bah Fie in ber gürforge für anbere öen

Bater oergeFFen habe. Toni begrühte bie Pfarrerin rote

einen rettenben ©ngel unb Fie roarb erft beruhigter,
als bie Pfarrerin oerfprach, bei ihr gu bleiben.

©buarb bat, man möge ihm both auch etroas gu

tun geben. Torti fah ihn groh an unb fdjmiegte Fi#
an bie Pfarrerin.

Die nun fo fdjnell gur BSitroe geroorbene Reiben«

miilkrin tlagte unb heulte entfetslich, unb roenn ber

Pfarrer ihr gurebete, hörte Fie ihn faum an, Fie ftarrte
nur immer auf Toni, roie roenn fie biefe mit ihrem
BItde oergiften roollte. Die ©emarterte ift jetgt frei
unb ihre Peinigerin muh als Bettlerin aus bem Saufe
3tehen.

SKJtan mag Fidj ba geg en Fträuben roie man roill, bie

fieegart hat bocij etroas gerauht.

Bon Beujaljr an roohnfe bes Seibenmüllers Toni im

Bfarrbaufe, unb fie blieb bort roährenb bes gangen Trauer«
jaljres. Bllmäljlicb lebte fie roieber auf aus ihrem tiefen
Stummer unb fah Fo fdjön aus roie ebebem, nur oiel
feiner.

3m Sodjfommer mürbe auf ber Seibenmühte neu ge=

baut, ©buarb tarn mehrmals 3U Befisch, unb nie roar er

ba, ohne auch nach ber Seihenmühte 3U Fdjauen unb nach

allem, roas bort gerüftet unb georbnet tourbe.

Die fieegart nähte oiel im Bfarrhaufe unb hätte oiel

er3ählen tonnen, roie fchön unb herrlich es roar, roie bie

Pfarrerin unb bie Toni miteinanber lebten unb roie Fidji

biefe oon ber Pfarrerin in allem unterroeifen lieh. Bber
bie fieegart hatte fid) oorgenommen, nicht mehr oiel 3U

Fprechen; nur bei ber jungen Böttmännin auf Böttmanns«

hof, ber jeht grün angeftridjen ift, fdjüttete Fie ihr Serg aus.

Bjrgenbs roar fieegart beFfer baheim als auf Böttmanns«
hof unb fie Fagte oft: fiuftigeres tann man bodj gar nicht

Fehen, als roie ber ftarte, breite Bbam Fein Heines Tochter«
eben auf bem Brut herumträgt unb mit ihm Fbielt. Plan
hätte es gar nicht geglaubt bah er fo gefchidt unb banblidji
Fein tann. Btartina buchte lachenb an bie 3eit, ba Bbam

iklaus manuel: Selbstbildnis («gentum des Kunftmufeums in Bern).
Bildftode aus: Vetter „Gin Kufer im Streit". Verlag 6. 6runau, Bern.

bas £erumfragen einmal gelernt hafte, bort unter ber
breiten Buche.

Bis fieegart bem Töchterdjen bas erfte 3ahrfteib ge«
macht hatte, unb groar ein fehr Fdjönes gretlrotes, roar Bbam
gang glüdfelig, ba er bas Stinb herumtrug unb es lehrte,
roenn man es fragte: „2Bo ift bein fdjönes Stleib?" bah es
ben 3ipfel besfelben aufhob unb fein Fdjönes Stleib geigte.

Bun roar fieegart roieber ooll Berrounberung unb fiob
unb Btartina tonnte fidji nicht enthalten, bia3U3ufügen: ,,©r
fügt oft: id) tjab' an meinem 3ofeph biefe erfte Stinberjeit
oerfäumt; ich bring's jeht ein. ©s gibt ja nichts ©lud«
feiigeres."

Die roilbe Böttmännin roar fdjon lang nicht mehr ba.
Sie hatte es nicht betennen roollen, aber es ging ihr bodj
nach, bah Fie fo entfeblidj auf ben toten Seibenmüller
hineingefludjt hatte. Bor ber SBelt fpielte fie noch bie
Starte. Sie lieh einen Bbootaten tommen, er muhte eine
Sdjrift auffeben an bas Stonfiftorium, bgh bie ©he oon
Btartina unb Bbam für null unb nichtig ertlärt roerbe;
Fie erlebte bas ©nbe bes Progeffes nicht, fie ftarb bevor
ber Sdjnee oöllig geFdjmoIgen roar, burdj ben 3ofeph Feinem

Bater entgegengegangen roar. — —
BSenn jebt ber Pfarrer auf ber fiangel Ftetjt, hat er

oor fichi in ber erften Beilje 3toei tapfere Btännelr, bie Ibie
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oder noch haben wird. Das ist ja entsetzlich- schwer,
eine solche Gabe zu haben, das; man jedermann antun
kann, was man will.

Als die Frauen zu Besuch kamen, beteuerte die

Leegart fortwährend: „Ich mein' es mit der ganzen
Welt gut, besser als ich meint es kein Mensch. Ich
wünsche jedermann, jedem, ich nehme keinen aus, nur
Gutes."

Man verstand nicht, was die Leegart wollte, aber
man stimmte ihr bei: „Jawohl, du bist immer gut
gewesen."

„Und wißt ihr, was ich sage?" rief die Leegart
mit glänzenden Augen, „ich sage weiter nichts als:
das Pfarrhaus und des Heidenmüllers Toni. Denkt
daran, das; ich's gesagt habe; ich sage weiter nichts."

Bald nach der Todesnachricht war der Pfarrer
und die Psarrerin unter Begleitung Eduards nach der

Heidenmühle gefahren, und das war gut, denn Toni
wollte fast vergehen vor Jammer und Wehe, sie hatte
seit gestern so Entsetzliches durchgelebt und sie klagte
sich schwer an, daß sie in der Fürsorge für andere sen

Vater vergessen habe. Toni begrüßte die Psarrerin wie

einen rettenden Engel und sie ward erst beruhigter,
als die Pfarrerin versprach, bei ihr zu bleiben.

Eduard bat, man möge ihm doch auch etwas zu

tun geben. Toäi sah ihn groß an und schmiegte sich

an die Pfarrerin.
Die nun so schnell zur Witwe gewordene Heiden-

Müllerin klagte und heulte entsetzlich, und wenn der

Pfarrer ihr zuredete, hörte sie ihn kaum an, sie starrte
nur immer auf Toni, wie wenn sie diese mit ihrem
Blicke vergiften wollte. Die Gemarterte ist jetzt frei
und ihre Peinigerin muß als Bettlerin aus dem Hause

ziehen.

Man mag sich, dagegen sträuben wie man will, die

Leegart hat doch etwas gewußt.

Von Neujahr an wohnte des Heidenmüllers Toni im

Pfarrhause, und sie blieb dort während des ganzen Trauer-
jahres. Allmählich lebte sie wieder auf aus ihrem tiefen
Kummer und sah so schön aus wie ehedem, nur viel
feiner.

Im Hochsommer wurde auf der Heidenmühle neu ge-

baut, Eduard kam mehrmals zu Besuch, und nie war er

da. ohne auch nach der Heidenmühle zu schauen und nach

allem, was dort gerüstet und geordnet wurde.

Die Leegart nähte viel im Pfarrhause und hätte viel

erzählen können, wie schön und herrlich es war, wie die

Pfarrerin und die Toni miteinander lebten und wie sich

diese von der Pfarrerin in allem unterweisen ließ. Aber
die Leegart hatte sich vorgenommen, nicht mehr viel zu

sprechen: nur bei der jungen Röttmännin auf Röttmanns-
hos, der jetzt grün angestrichen ist, schüttete sie ihr Herz aus.

Nirgends war Leegart besser daheim als auf Röttmanns-
Hof und sje sagte oft: Lustigeres kann man doch gar nicht

sehen, als wie der starke, breite Adam sein kleines Tochter-
chen auf dem Arm herumträgt und mit ihm spielt. Man
hätte es gar nicht geglaubt, daß er so geschickt und handlich
sein kann. Martina dachte lachend an die Zeit, da Adam

ilclaus Manuel: Selbstbildnis chigenlum des Kunstmuseums in kern),
küdstock aus: Veller „Cm Kufer im Streit". Verlag S. 6runau, kern.

das Herumtragen einmal gelernt Hatte, dort unter der
breiten Buche.

Als Leegart dem Töchterchen das erste Iahrkleid ge-
macht hatte, und zwar ein sehr schönes grellrotes, war Adam
ganz glückselig, da er das Kind herumtrug und es lehrte,
wenn man es fragte: „Wo ist dein schönes Kleid?" daß es
den Zipfel desselben aufhob und sein schönes Kleid zeigte.

Nun war Leegart wieder voll Verwunderung und Lob
und Martina konnte sich nicht enthalten, hinzuzufügen: „Er
sagt oft: ich hab' an meinem Joseph diese erste Kinderzeit
versäumt; ich bring's jetzt ein. Es gibt ja nichts Glück-
seligeres."

Die wilde Röttmännin war schon lang nicht mehr da.
Sie hatte es nicht bekennen wollen, aber es ging ihr doch!
nach, daß sie so entsetzlich auf den toten Heidenmüller
Hineingeflucht hatte. Vor der Welt spielte sie noch die
Starke. Sie ließ einen Advokaten kommen, er mußte eine
Schrift aufsetzen an das Konsistorium, daß die Ehe von
Martina und Adam für null und nichtig erklärt werde;
sie erlebte das Ende des Prozesses nicht, sie starb bevor
der Schnee völlig geschmolzen war, durch den Joseph seinem
Vater entgegengegangen war. —

Wenn jetzt der Pfarrer auf der Kanzel steht, hat er
vor sich in der ersten Reihe zwei tapfere Männer, die!die
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nur wünfcfren, baß tfjm ahn«
liehe 23eranftaltungen, bie uns
bas ©erftänbnis einer oergan»
genen .Seif ebenfo »einbrudsooll
3um Erlebnis werben !a)fen,
folgen werben. Sold] ermaBert
in ben Dien ft her Aufflärung
unb 23ilbung geftellt, mühte
bas ©heater wtrflid) 3U bem
werben, 3U bem ber 3bealift
©Miller es machen wollte: ju
einer „moraltfchen Anftalt",
3U einem nationalen Silbungs»
inftitut par excellence.

3n ber ©at tarn '
uns an

jenen SRanuel Aufführungen
oor allem bie ©atfache 3um
Sewuhtfein, bah bas gefpro»
ebene SBort ungleich ftärfer
toirft als bas geschriebene.
23erftärfenb farn bürgt bie

-
> 1 ^ Srtfjenierung.

2Bas uns an ben ÎBerïen
'

v.
' Wbft in erfter ilrnie Einbrud

machte, bas ift ibjre eminente
©eiftigïeit. Es ftedi eine foldje

Aus Piklaus manuels Cotentanz na® der Kopie oon fi. Kauio: Oer Cod und der Deuts®ritter. j?ülle oon fünftlerifdjer üraft,
Der Stifter des Bildes (am Wappen re®ts oben erkenntli®) ift Komtbur Kudolf o. 5ridinger, ein bo®ange- oon ^Beobachtungsgabe, oon
[ebener Berr und Kunftförderer; er ftiftete au® die berühmten 61asgemälde in der Kir®e zu Sumisuiald. 2Belt= unb Seitfenntnis ba=

«
*

tieften Srreunbe geworben finb, es finb Abam SRött»

mann unb ber junge Seibenmüller, ber Schwager
Ebuarb, ber ©oni geheiratet bat.».

3ofepb im Schnee ift im 2Binter im Dorf beim

©tbiIber=Daoib, um ber Schule nahe 3U fein; er

ift ein ftarfer, tooblbegabter Snabe.
<5äfpele behauptet immer: aus bem ünabert,

ber fo Auherorbentlicbes erlebt unb fo Auher»
orbentlicbes bewirft, muh auch ein ungewöhnlicher
SLRenfch werben.

Die fieegart aber erwibert beftänbig: nur niebt

prophe3eien! SR an labet ftcb eine febwere 23er=

antwortung auf. Sie weih, tous aus bem Sofepb

tm Schnee wirb, fie fagt es aber nicht.

— En be. —

9TtMaits SÔTamteîô Solentcm^.
Durch bie Aufführungen ber SRanuelfcben 55ah=

nacbtsfpiele „Die ©otenfreffer" unb „23on $apfts
unb Ebrifti ©egenfah" an unferem ©tabttheater am
29. unb 30. 3uni lehthin ift bas Sntereffe am
SBefen unb SBerïe bes genialen 23erner SRalers unb
Dichters SRiflaus SLRanuel auch in ben Greifen ge=
weeft würben, bie auherbalb benen ber sünftigen
5iftorifer liegen. Es war ein glüdlicher ©ebanfe,
bie betaortagenbften reformatorifchen Dichtungen
SRanuels in unfere ©egenwartsfprahe 3U über»
tragen*) unb baburch ben 23erfucb einer theater»
mähigen Aufführung biefer Stüde 3U ermöglichen.
Diefer 23erfucb ift £>errn 23rof. 23etter unb feinen
SLR itarheitern »aufs hefte gelungen, unb wir fönnen

*) „©in Ütufer im Streit". !JHfIau§ SDtanuefâ erfte refor*
matorifcfie ®i®tungen. ©rneuert in §odjbeutfch unb Sern»
beutfdj jum ilieformationsgcbentjabre 1917, bon Sßrof. ®r. gerb.
Setter. 117 <3. 8". fßreig gr. 4. — SBerlag ®r. ©. ©runoit, flus lîiklaus manuels Cotentanz: Ritter Kaspar u. miilinen 1481—1538.
Sern. (üus o. Rodts Bern im XVI- 3abrbundert.)
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nur wünschen, daß ihm ahn-
liche Veranstaltungen, die uns
das Verständnis einer vergan-
genen Zeit ebenso eindrucksvoll
zum Erlebnis werden lassen,
folgen werden. Solchermaßen
in dm Dienst der Aufklärung
und Bildung gestellt, müßte
das Theater wirklich zu dem
werden, zu dem der Idealist
Schiller es machen wollte.- zu
einer „moralischen Anstalt",
zu einem nationalen Bildungs-
institut par excellence.

In der Tat kam '
uns an

jenen Manuel - Aufführungen
vor allem die Tatsache zum
Bewußtsein, daß das gespro-
chene Wort ungleich stärker
wirkt als das geschriebene.
Verstärkend kam hinzu die

-

> s.
'

- ' ^
' / ' l '

's/ und der Inszenierung.
Was uns an den Werken

' selbst in erster Linie Eindruck

Eeistigkeit. Es steckt eine solche

Aus Mklaus Manuels cotenlanü nach der Kopie von A. Kauw: Ver Lod mW 4er Veutschritler. Fülle von künstlerischer Kraft,
ver Stifter des küdes (am Wappen rechts oben erkenntlich) ist komthur kudois v. Sridinger, ein hochange- von Beobachtungsgabe, von
sehener berr und kunstsörderer; er stiftete auch à berühmten Siasgemälde in der Kirche eu Sumisuiald. Welt- und Zeitkenntni's da-

S
^

besten Freunde geworden sind, es sind Adam Rött-
mann und der junge Heidenmüller, der Schwager
Eduard, der Toni geheiratet hat..

Joseph im Schnee ist im Winter im Dorf beim

Schilder-David, um der Schule nahe zu sein,- er

ist ein starker, wohlbegabter Knabe.
Häspele behauptet immer: aus dem Knaben,

der so Außerordentliches erlebt und so Außer-
ordentliches bewirkt, muß auch ein ungewöhnlicher
Mensch werden.

Die Leegart aber erwidert beständig: nur nicht

prophezeien! Man ladet sich eine schwere Ver-
antwortung auf. Sie weiß, was aus dem Joseph
im Schnee wird, sie sagt es aber nicht.

— Ende. —

Niklaus Manuels Totentanz.
Durch die Aufführungen der Manuelschen Faß-

nachtsspiele „Die Totenfresser" und „Von Papsts
und Christi Gegensatz" an unserem Stadttheater am
23. und 30. Juni letzthin ist das Interesse am
Wesen und Werke des genialen Berner Malers und
Dichters Niklaus Manuel auch in den Kreisen ge-
weckt worden, die außerhalb denen der zünftigen
Historiker liegen. Es war ein glücklicher Gedanke,
die hervorragendsten reformatorischen Dichtungen
Manuels in unsere Gegenwartssprache zu über-
tragen*) und dadurch den Versuch einer theater-
mäßigen Aufführung dieser Stücke zu ermöglichen.
Dieser Versuch ist Herrn Prof. Vetter und seinen
Mitarbeitern aufs beste gelungen, und wir können

") „Ein Rufer im Streit". Niklaus Manuels erste refor-
motorische Dichtungen. Erneuert in Hochdeutsch und Bern-
deutsch zum Reformationsgedenkjahre 1917, von Prof. Dr. Ferd.
Vetter. 117 S. 8°. Preis Fr. 4. — Verlag Dr. G. Grunau, Aus kiklaus Manuels kotentane: kitter Kaspar v. Miilinen 1481 ^1ZZ8.
Bern. (Aus v. kodts kern im XA- Jahrhundert.)
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